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Meine Carabenjagd von 1895 und deren

Resultate.

Von Paul Born.

(Schlusa.)

Am andern Tage, 9. Juli, wurde wieder einmal

gehörig ausgeschlafen, dann die Stadt, die ausser

ihrer prächtigen Lage wenig Interessantes bietet,

durchwandert, hierauf gefrühstückt und um 2 ühr

führte uns ein Zweisijänner langsam in vielen Wind-

ungen die Strasse nach dem Val Malenco hinauf.

Die Sonne brannte etwas heiss auf uns herunter und

an Strassenstaub war auch kein Mangel, aber wir

Sassen sehr bequem in unserem Gefährt, das, ein-

eiumal die Mündung des Thaies erreicht, . meist in

raschem Trabe die sehr romantische Gegend zurück-

legte. Um 372 Uhr langten wir in Lanzada an^

wo ein kleiner Imbiss genommen und ein Träger an-

gestellt wurde und dann ging es in dem immer enger

jund wilder werdenden Thal aufwärts. Der Weg war

j stellenweise sehr schmal und steil. Um 7 Uhr er-

jreichten wir das schon 1668 Meter hoch gelegene

iChiareggio, ein kleines Bergdörfchen in einer Lage

[die derjenigen der Wengertialp wenig nachsteht, un-

imittelbar der erhabenen Disgrazia gegenüber mit

fihren Gletschern, während von der andern Seite die

verschiedenen Gipfel der Bornina-Gruppe hernieder

Iblicken. Der Weg war sehr romantisch. In Chia-

reggio wurde übernachtet in dem sehr primitiven

laber von freundlichen und gefälligen Leuten be-

{wohntem Wirthshause, wenn man es so nennen kann.

Vor dem Schlafengehen genossen wir noch den An-

blick eines zauberhaften Alpenglühens.

Schon um 3'/2 Uhr weckten uns die beiden, als

Träger engagirten Söhne des Wirthes. Es wehte ein

recht frischer Wind von den Disgrazia-Gletschern

herüber als wir das lange, enge Thal, welchen die-

selben von der Bernina trennt, hinauf zu steigen be-

gannen. Durch dichte Arvenwälder immer unter gross-

artigster Alpenansicht bewegten wir uns langsam

vorwärts, da die zahlreich herum liegenden Steine

unsere Kräfte und unsere Aufmerksamkeit sehr in

Anspruch nahmen. Den Anfang machte ein Gar ab us

c a \' e X u s
,

gleiche Form wie am San Jorio ge-

funden, dann folgte eine ansehnliche Zahl von v.

Bonellii, meist sehr grossen Stücken mit prächtig

grünem Rand und Grübchen; das Thal wurde enger

und steiler und wir gelangten in die Region der

Schutthalden und damit der Orinocaraben, die sich

hier in ziemlicher Anzahl vorfanden und zwar syl-

vestris V. nivosus in auffallend grossen, langge-

streckten dabei sehr tief skulptirteu Stücken. Also

auch hier keine concolor, so wenig als an der Nord-,

Ost- und Südseite der Bernina, wo ich schon früher

sammelte. Das Gebiet des Carabus lombardus lag

hinter uns. Bald hörte das Sammeln auf, indem

der ganze Grund des Thaies mit Schnee ausgefüllt

und die beiden Halden viel zu steil und felsig waren

;

zahlreiche Murmelthierpfiffe ertönten bei unserer An-

näherung und wir sahen mehrere der Thierchen ihren

Höhlen zu eilen. Um 9 Uhr erreichten wir nach

langem und sehr mühsamem Schneestampfeu die

Fasshöhe und damit die Grenzen unseres Vaterlandes.

Als ich von da niederschaute auf all die Graubündner

Berge erging es mir wie noch jedesmal, wenn ich

aus andern Alpengegenden dahin gekommen war.

Ein Gefühl der Enttäuschung beschlich mich. Die

ganze Scenerie war lange nicht mehr so grossartig

wie wir sie in den letzten Tagen gesehen hatten.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



— 2

Erst wenu man sich einige Zeit in Rhätien aufgehalten

hat, findet man seine Reize, an denen es iseineswegs

arm ist, heraus.

Nach einer langem Ruhepause ging es rasch

wärts über den Murettogletscher und lange Schnee-

felder hinab, dann über sonnige Al2}weiden nach

Maloja Kulm, wo wir um 1 ühr ankamen. Hier

sahen wir die ersten Touristen, auf der ganzen zu-

rückgelegten Strecke sind wir keinem einzigen be-

gegnet, so wenig als auf den meisten andern Reisen

in den italienischen Alpen, ausser etwa in Badeorten.

Unterwegs gab es noch eine Anzahl Carabus v.

Rone 11 ii und v. nivosus.

Auf Maloja-Kulm erfrischten wir uns noch mit

einem Glase Bier, bestiegen dann einen kleinen, mitten

im Thal liegenden Hügel, um einen Ueberblick zu

erhaschen über die ganze Gegend und auf die grosse

Touristenkaserne zu unseren Füssen, deren Bewohner

das aufregende Grossstadt- und Gesellschaftsleben

vor dem sie sich in die Berge flüchten, hier zu ihrer

Erholung fortsetzen. Dann stiegen wir auf einem

nicht ganz bequemen Fussweg, die Strassenwindungen

alle abkürzend, nach Casaccia hinunter, wo wir Nacht-

quartier bezogen.

Der 11. Juli sah uns schon um 5 ühr die alte

Eömerstrasse des Septimer hiuaufpilgern , anfangs

durch schöne Nadelholzwälder, dann über Wiesen

und Geröllhalden. Wir arbeiteten da wie Neger-

sklaven, denn auf der ganzen Route gibt es Steine

genug zu wenden und wir wendeten sie auch nicht

umsonst um, denn hier finden sich sehr viele Carabeu,

nur muss man sich etwas abseits vom Wege be-

mühen. Längs desselben sind alle Steine zum weiss

Gott wievielten Male hin und her geschoben und

gewendet worden. Die meisten meiner Herren Col-

legen scheinen sich, wie mau an allen so begangenen

Passagen beobachten kann, sehr gewissenhaft an die

Strassen und die daran haftenden Wirthshäuser zu

halten, was allerdings sehr vorsichtig; aber nicht

immer profitabel ist.

Von Carabus concolor war hier wieder keine

Spur, dagegen v. nivosus in sehr grosser Zahl.

Ich habe meiner Sammlung ein Sortiment von

sechzig Stück aus dieser Localität einverleibt, die

meisten mehr oder weniger dunkel kupfrig, andere

schwarz, schwarzblau, schwarz mit blaugrünem oder

röthlichem Rand, und einige wenige sehr schöne,

von einer Seite gesehen, lebhaft kupfrig, von der an-

dern ganz grün schimmernd. Es sind darunter ziemlich

viele, bei denen die 3 ungeraden Streifen -zwischen

den Grübchenreihen viel stärker entwickelt sind als

die geraden, eine Form, die in den westlicheren

Schweizeralpen selten ist, auch einige total verworren

skulptirte Exemplare. Im Ganzen sind sie klein, es

ist die Form, die von den meisten Sammlern, immer

und immer wieder als concolor (= alpinusDej)

angesehen wird. Einzelne Stücke, namentlich cf,

nähern sich durch ihre schlankere Gestalt allerdings

ein wenig der letzteren Art, doch ist concolor nicht

nur meistens kleiner, sondern vor Allem viel flacher?

mit viel paralelleren Seiten der Flügeldecken und

wenn der Forceps sichtbar, der ja bei concolor

viel feiner und sackig gekrümmt ist, dann ist man

sofort im Klaren, ob man nivosus oder concolor

vor sich hat. Bei nivosus scheint die Grösse des

Thieres weniger Einfluss zu haben auf die Regel-

mässigkeit der Sculptur. Ich habe ebenso viele un-

regelmässig gestreifte grosse Stücke als kleine.

Wir erbeuteten ferner eine Anzahl Bonellii,

ferner einige hübsche v. Neesii, kleine, stark glän-

zende Stücke, wovon die meisten mit blaugrünem,

eines aber mit goldgrünem Eand und schliesslich

Cychrus v. pygmaeus.
Um 1 1 '/2 Uhr waren wir in Staila beim Mittags-

mahle, das durch unsern vorangegangenen Träger

bestellt worden war, beobachteten dann noch einige

Zeit den regen Wagenverkehr der Julierstrasse, der

ims in bei uns längst vergangene voreisenbahn-

liehe Zeiten zurückversetzte und machten einen

Spaziergang über den Rhein nach dem Julier hin.

Auch hier, wo Andere alpinus gefangen haben

wollen, erbeuteten wir nur eine Anzahl nivosus und

einige Neesii, dann kehrten wir nach Staila in's

Hotel zurück und damit hatte unsere diesjährige

Oarabenjagd ihr Ende erreicht. Am nächsten Tag
ging's auf Schusters Rappen nur noch bis Möllns

von wo uns die Julierpost gegen Abend nach Chur

brachte, üeber diese Gegenden zu schreiben, wäre

rein überflüssig, da sie ja jedes Jahr von Entomologen

besucht werden und allbekannt sind.

In Chur fand ich noch schnell Zeit, die bekannte

Killias'sche Coleopterensammlung, d. h. nur die Ca-

raben flüchtig anzusehen. Die angebrochene Däm-
merung und eine durch den Staub der Julierpost oder

die lange Schneewanderung hervorgerufene schmerz-

hafte Augenentzündung hinderte mich, sie näher zu

inspiziren, immerhin genügte ein Blick, mich davon

zu überzeugen, dass selbst Killias wie Rühl nivosus
für concolor angesehen haben.

Der nächste Tag brachte uns über Zürich nach
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2wöchiger Abweseulieit nach Hause, wo unsere

schweren, zum Steine umwälzen und Baumstämme

aufhacken eingerichteten Bergstöcke ihrer Aufer-

stehung im nächsten Juli harren; wäre sie nur schon

da, diese schönste Zeit des Jahres.

Ich habe letztes Jahr in meiner Arbeit über die

Oriuocaraben der Schweiz und Oberitaliens, die An-

sicht ausgesprochen, dass Carabus ooncolor nicht

in der Lombardei vorkomme, sondern dass dieselbe

das ausschliessliche Revier des Carabus lom-
bardus sei. Von dieser Thatsache bin ich nun

vollständig überzeugt, aber ich gehe heute noch einen

Schritt weiter und behaupte, dass Carabus con-

color (alpimis Dej.) auch nicht in Graubünden vor-

kommt. Ich habe Eäthien nun zu verschiedenen

Malen von der Oberalp bis zum Stilfser Joch durch-

streift und aus andern Gegenden von zuverlässigen

Freunden Material erhalten, aber keine c on c o 1 o r

,

sondern immer nur nivosus gesehen. Ich habe auch

noch nie gesehen, dass zwei dieser näher mit syl-

vestris verwandten Arten an ein und demselben

Orte vorkommen (Latr eillei und concolor) aus-

genommen. Es können zwar hie und da, etwa an

der Grenze ihres Verbreitungsgebietes 2 Arten den-

selben Berg, dieselbe Kette bewohnen, aber dann

findet sich eine Art auf einer Seite rmd die andere

auf der andern. Durcheinander leben sie nicht.

um mir die geographische Verbreitung dieser

Orinocaraben recht anschaulich zu machen, bin ich

auf die Idee gekommen, dieselbe graphisch darzu-

stellen. Ich habe eine Karte der Schweiz und der

angrenzenden Alpeugegenden genommen und habe mit

verschiedenen Farben meine Funde darauf einge-

tragen, sowie diejenigen einiger ganz zuverlässiger

Freunde, namentlich auch verschiedene mir von Herrn

Jos. Daniel mitgetheilte, so dass ich nun ein prächtig

klares Bild vor mir habe.

Was mir nach Vollendung desselben gleich am
Meisten auffiel, ist der Umstand, dass auf dieser

Karte für die Schweiz (nur für diese) das Revier

der einzelnen Arten sehr nahe mit den verschiedenen

Stromgebieten der Schweiz zusammenfällt und dass

sie sich ähnlich wie dieselben so ziemlich um den

St. Gotthardstock herum gruppiren.

Ich habe z, B. für C. sylvestris rothe Farbe

genommen, dunkler für die Juraform, heller für v.

nivosus und finde nun, dass die Fläche, welche

die rothe Farbe einnimmt, ziemlich genau mit dem
Flussgebiet des Rheines übereinstimmt. Roth ist die

ganze Nord-, Central- und Ostschweiz, das Gebiet

der Vor- und Ceutralalpen und ganz Graubünden,

eine schmale blaue vom Süden her bis in die Grimsel-

und Sustengegend hineinragende Zunge ausgenommen.

Blau habe ich nämlich für C. concolor bestimmt

und diese Farbe füllt nun den grössten Theil des

Rhonegebietes aus, mit Ausnahme des Südabhanges

der Beruer- und Waadtländer-Alpen, wo nivosus
zu finden ist. Blau ist das ganze Gebiet vom Mont-

blanc bis in den Tessin zwischen der Rhone und der

Dora Baltea und zwar vom Montblanc bis zum Matter-

joch grünblau (v. bernhardiuus) und von da bis

an den Tessin ultramarin (concolor Typus) mit

einem scliwarzblauen südlichen Zweige (v. mimethes)

und einem violett-blauen nördlichen Ast (v. ber-

nensis).

In dieses blaue Gebiet habe ich an einzelnen

Stellen gelbe Punkte eingezeichnet. Es sind dies die

Lokalitäten von denen ich ganz sicher weiss, dass

sich neben concolor auch Latreillei findet und

diese erstrecken sich von Zermatt, Monte Rosa bis

in die Gegend von Piedicavallo.

Als drittes Revier haben wir dasjenige des Carabus

lombardus (grüne Farbe) das also dem Tessinge-

biete entsprechen würde, nur ist dasselbe etwas nach

Süden zurück gedrängt, indem im obern Theil des

Kantons Tessin, nördlich vom Tessin, nivosus und

jenseits concolor lebt, lombardus aber erst in den

südlicheren Tessiner-Alpen (und vielleicht Misoxer).

Das vierte Flussgebiet der Schweiz, dasjenige des

Inn, ist also durch die Orinocaraben nicht vertreten,

ist aber vielleicht nur wenig nach Osten verschoben,

indem wahrscheinlich nicht weit vom Ortler oder

vielleicht schon an demselben Carabus Hoppei
vorkommen dürfte. Sehr interessant würde wohl eine

derartige Karte der Oesterreichisch-Üngarischcn Mo-

narchie mit ihren zahlreichen Arten ausfallen. Wenn
ich eine passende Karte finden werde (ich bin leider

ein zu schlechter Zeichner, um selbst eine zu ent-

werfen) und auch mein Material ergänzt, sowie

sichere Angaben erhalten haben werde, so will ich

mir eine Karte des gesammteu europäischen Alpen-

gebietes für die Verbreitung der Orinocaraben an-

fertigen ; ein äusserst interessantes Bild.

Ägrotis Umbrosa.
Von W. Caspari.

(SoMuss.j

Die umbrosa-Raupen fressen nur weiche saftige

Gräser wie sie an feuchten Stellen wachsen, ver-

meiden aber die sogenannten sauren Grasarten, sie

verzehren gewöhnlich nur das „Herz' davon; im
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